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Kurz vor der Landung …
Packender Roman um ein Drama über den Wolken

Von Katrin Kastell

Unbemerkt möchte die hübsche Anna am Salon ihrer
Schwiegermutter vorbeihuschen, doch das, was sie da hört,
lässt sie wie erstarrt innehalten. Lydia Stone will nur noch
warten, bis Annas Baby geboren ist, und sich dann der
verhassten Schwiegertochter „entledigen“!
Tränen treten Anna in die Augen, als sie dem perfiden Plan
lauscht. Mit wie viel Hoffnung ist sie ihrer großen Liebe
Charles in seine Heimat USA gefolgt – nur, um kurz darauf
all ihre Träume verraten zu sehen! Doch auf ihr Kind
verzichten kann sie nie, niemals – und deshalb wird sie
gehen, solange es noch möglich ist …
So kommt es, dass Anna schon bald in einem Flieger nach
Deutschland sitzt – verzweifelt und dennoch erleichtert, ihr
ungeborenes Kind in Sicherheit zu bringen. Aber während
des Flugs drängt es zu früh auf die Welt – zehntausend
Meter über dem Meeresspiegel und noch viele Hundert
Seemeilen von jedem Festland entfernt …



Charles Stone betrachtete lange die schlafende Frau an
seiner Seite. Ihm wurde warm ums Herz, und er hätte sie
am liebsten enger an sich gezogen und geküsst, aber Anna
brauchte ihren Schlaf. Sie musste um fünf Uhr schon
wieder aufstehen und eine Stunde später ihren Dienst an
der Berling-Klinik antreten. Er liebkoste sie stattdessen mit
Blicken.

„Ist das schön!“, murmelte sie da auch schon und schlug
mit einem atemberaubenden Lächeln die Augen auf. Wie
machte sie das nur? Warum spürte sie, wann immer er sie
ansah, selbst wenn sie schlief?

„Was denn?“, fragte er zärtlich und streichelte ihre
Halsbeuge mit den Fingerspitzen.

„Aufzuwachen und deinen Blick auf mir zu spüren.“ Sie
räkelte sich wohlig. „Daran könnte ich mich gewöhnen.“

„Daran habe ich mich gewöhnt und möchte nie wieder
darauf verzichten!“ Er küsste sie liebevoll. „Willst du meine
Frau werden?“

Vor Überraschung setzte sich Anna abrupt im Bett auf.
„Um vier Uhr morgens fragst du mich das? Ist das dein

Ernst?“, sagte sie ungläubig und schnappte wie ein Fisch
auf dem Trockenen nach Luft.

„Wenn du willst, frage ich dich um fünf Uhr noch
einmal, nachdem der Wecker geklingelt hat. Aber ja, ich
liebe dich und möchte mein Leben mit dir verbringen. Das
ist mir verdammt ernst!“, bestätigte er.

„Ich muss mal schnell ins Bad.“ Sie floh aus dem Bett.
So sehr Anna Schwarz Charles liebte, hatte sie nie für

möglich gehalten, dass er ihr einen Antrag machen würde.
Er war Amerikaner und würde nach seiner
Zusatzausbildung nach Hause zurückkehren. Sie war
Münchnerin und konnte sich nicht vorstellen, ihr Leben in
Amerika zu verbringen.

Sie hatte sich vor dem Abschied von ihm gefürchtet,
aber ihn für unvermeidlich gehalten. Charles’ Antrag
brachte sie erst einmal völlig durcheinander. Konnte so



etwas denn gut gehen? Wollte sie, dass sich ihr ganzes
Leben änderte? War sie bereit dazu? Reichte ihr Vertrauen
dafür aus, alles für ihn aufzugeben, was ihr lieb und
vertraut war?

„Autsch! Das ist auch eine Antwort, wenn auch nicht
gerade die, mit der ich auf Dauer zufrieden bin. Kommt da
noch etwas nach?“, rief er ihr hinterher und konnte ihre
Reaktion nicht einordnen. Hatte er sich derart in ihren
Gefühlen getäuscht?

„Bekomme ich Bedenkzeit?“
„Damit kann ich leben. Immerhin ist es kein Nein.“
Vor zehn Monaten war Dr. Charles Stone aus den

Vereinigten Staaten nach München gekommen, um an der
Berling-Klinik für ein Jahr seine Facharztausbildung als
Kinderchirurg mit einer Zusatzqualifikation abzurunden.
Beruflich hatte er sich von dem Aufenthalt viel
versprochen, aber damit, dass er in der bayrischen
Metropole der Frau fürs Leben begegnen würde, hatte er
nicht gerechnet.

Dr. Stefan Holl, der Leiter der Klinik und Chefarzt der
Gynäkologischen Abteilung, hatte einen hervorragenden
Ruf. Ihm war es gelungen, ein außergewöhnliches Team
von Spezialisten an seiner Klinik zusammenzubringen. An
der Berling-Klink wurden Operationen am Ungeborenen im
Mutterleib durchgeführt, die nur wenige Ärzte weltweit
beherrschten.

Babys, die unter anderen Umständen tot zur Welt
gekommen wären, konnten dank dieser neuen
Operationstechnik gerettet werden. Schwangere, die
früher keine Hoffnung hätten haben können, irgendwann
ein gesundes Baby im Arm halten zu können, hatten eine
Chance auf die Heilung ihres Kinder und gemeinsame Zeit
mit ihm.

Es grenzte an ein Wunder, wenn man bedachte, dass die
Eingriffe zum Teil über die Nabelschnur durchgeführt
wurden und wie winzig das kleine Wesen im Mutterleib



dann noch war. Charles Stone war begierig gewesen, alles
darüber zu lernen, und nicht enttäuscht worden.

An der Berling-Klink sammelte er mehr praktische
Operationserfahrung, als er zu hoffen gewagt hatte. Im
Gegensatz zu dem riesigen Lehrkrankenhaus in Los
Angeles, wo er seine Facharztausbildung begonnen hatte,
war die Berling-Klinik überschaubar. Sein ungewöhnliches
Interesse und seine außerordentliche Begabung waren von
den zwei Spezialisten Dr. Kramer und Dr. Kim rasch
erkannt und optimal gefördert worden.

Mindestens ebenso bedeutsam wie diese Förderung, die
ihn in den Staaten zu einem gesuchten Spezialisten
machen würde, war für Charles seine Beziehung zu Anna.
Schon an seinem ersten Tag an der Berling-Klink war er im
wahrsten Sinn des Wortes in die bezaubernde
Operationsschwester hineingelaufen.

Er hatte sie auf einem der Flure der Chirurgischen
Station förmlich überrannt, weil er sich verirrt hatte und
schon spät dran gewesen war. Du hast mich im Sturm
erobert – so nannte Anna das augenzwinkernd, wenn sie
sich gemeinsam an diese erste Begegnung erinnerten.

„Es tut mir so leid! Das wollte ich nicht! Haben Sie sich
wehgetan?“, hatte er sich damals aufgeregt bei der
zierlichen OP-Schwester entschuldigt, die sich vom Boden
hochrappelte, auf dem sie seinetwegen unsanft gelandet
war.

„Sie müssen Dr. Stone sein. Willkommen bei uns und
durchatmen! Ich lebe noch. Suchen Sie den OP zwei?“ Den
Zusammenprall hatte sie ihm nicht übel genommen und
war sofort bereit gewesen, ihm zu helfen.

„Woher wissen Sie das?“
„Dass Sie der Amerikaner sind, auf den wir alle

neugierig warten? Dr. Stone, Sie sprechen hervorragend
Deutsch, aber der amerikanische Akzent ist nicht zu
überhören. Und der OP zwei ist heute heiß begehrt. Man
sieht nicht jeden Tag, wie ein hypoplastisches Linksherz bei



einem Ungeborenen operiert wird. Falls Sie noch einen
Platz auf der Galerie wollen, müssen wir uns beeilen.
Kommen Sie!“

Er war ihr gefolgt und hatte sich geschworen, diese
Frau näher kennenzulernen, koste es, was es wolle. Vom
ersten Moment an hatte Anna ihn verzaubert, und dieser
Zauber war nur immer stärker geworden. Er konnte sich
nicht mehr vorstellen, ohne sie zu sein.

„Danke für die Rettung!“, hatte er sich bei ihr bedankt,
als sie den OP erreichten, und versucht, den Abschied
hinauszuzögern.

„Dafür nicht. Es ist nämlich sehr gern geschehen“, hatte
sie heiter erwidert und im Waschraum verschwinden
wollen.

„Halt! Gehen Sie nicht! Wie heißen Sie? Wenn ich Ihren
Namen nicht kenne, finde ich Sie vielleicht nie wieder.“

„Das wäre ja entsetzlich, aber glauben Sie mir, es ist
kaum machbar. Sie werden mir hier im Operationstrakt
ständig über den Weg laufen und mich bald übersehen“,
hatte sie lachend vorausgesagt.

„Ich werde Sie niemals übersehen! Darf ich Ihren
Namen dennoch wissen? Zur Beruhigung?“

„Schwester Anna, Anna Schwarz, zu Ihren Diensten.“
Er hatte noch ihr heiteres Lachen gehört, als sich die

Tür des Waschraums schon hinter ihr geschlossen hatte.
Das war der Moment gewesen, in dem er sie das erste Mal
vermisst hatte.

Viel von der spektakulären, innovativen Operation in
Saal zwei hatte er damals nicht mitbekommen. Die
speziellen Katheter, mit denen die Chirurgen operierten,
sollte er in den kommenden Monaten selbst bedienen
lernen, aber an diesem Tag interessierten sie ihn kaum.
Seine ganze Aufmerksamkeit galt der Operationsschwester
am OP-Tisch.

Anna musste an diese erste Begegnung denken,
während sie im Bad stand und nicht wusste, was sie tun


